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Boyish and Arabic
Der Heimathafen Neukölln zeigte in den vergangenen Monaten „Arabboy – Das kurze Le-

ben des Rashid A.“, ein eindrucksvolles Portrait eines jungen Deutsch-Arabers und seinem 

Scheitern in der deutschen Gesellschaft 

von Julia Gebert

„Alta, willsssu weisse Gummibärschn, die sind voll geil! Hab isch grad bei Schlecker geklaut“ (schmatzend vorgetragen). 
„Man Alta, warrrum hassu niesch Kasse geklaut?“
„Weil isch Bock hatt auf Gummibärschn, man!“

Das ist einer der harmloseren Dialoge zwischen Arabboy und seinen Kumpels. Arabboy ist der Chatname des Hauptdar-
stellers Rashid, dessen Leben in Berlin-Neukölln dargestellt wird. Er steht dabei stellvertretend für eine ganze Generation 
Jugendlicher mit Migrationshintergrund, die sich in Kleinkriminalität und Drangsalierung ihres Umfelds ergehen bis sie 
entweder völlig in die Szene organisierter Kriminalität abtauchen – oder mit den juristischen Konsequenzen ihres Tuns 
konfrontiert werden.

Es wird die Geschichte erzählt von Rashid, einem jungen Mann mit libanesisch-kurdischen Wurzeln, der zunächst oft 
komisch, ja kindisch wirkt, wenn er sich in gebrochenem Deutsch mit seinen Freunden unterhält oder tapsig um die Nach-
barstochter wirbt. Im Zeitraffer wird dann jedoch sein Abrutschen in die Kriminalität erzählt: Auf Grund seiner Aggressi-
vität aus der Schule geworfen arbeitet er sich bei einem lokalen Zuhälter hoch, reizt seine Grenzen dort immer weiter aus, 
bis seine kriminelle Karriere in Drogensucht und Abschiebehaft ein jähes Ende findet. Der Abschiebung folgt ein Irrlauf 
durch die Türkei, wo ihn ein Teil seiner kurdischen Verwandtschaft aufnimmt. Dort endet Rashids Geschichte mit einem 
tödlichen Fluchtversuch zu Wasser.  

Das Stück basiert auf der Vorlage des gleichnamigen Buchs, das die frühere Sozialarbeiterin und jetzige ZDF-Journalistin 
Güner Balci geschrieben hat. Für die Bühne umgesetzt von Nicole Oder lebt das Stück vor allem von seiner großartigen 
schauspielerischen Leistung, die durch milieugetreue und virtuose Darstellung überzeugt. Die drei Schauspieler schlüp-
fen in mehr als ein Dutzend Rollen, oft im fliegenden Wechsel. So zieht sich Inka Löwendorf, wenn sie von der Rolle des 
Kumpels von Rashid in jene seiner Mutter schlüpft, einen Mantel und ein Kopftuch über die Baggypants und bekommt 
plötzlich eine brüchige Stimme, wo sie eben noch pöbelnd den Macker markierte. Für Inka war es das erste Eintauchen in 
die arabisch-islamische Kultur und eine lehrreiche Konfrontation: „Auch innerhalb des Teams war es oft nicht leicht, da hat 
es auf Grund verschiedener Einstellungen manchmal ganz schön dicke Luft gegeben“, sagt sie. Die Differenzen hätten vor 
allem aber auch aufgezeigt, wie groß der Schritt ist, den manche Deutsche mit Migrationshintergrund machen müssten, 
um sich zu integrieren und ein Leben erfolgreich zu gestalten. „Und dafür ist Hauptdarsteller Hüssein ein sehr gutes Bei-
spiel – sich aus dem Sumpf rauszuziehen ist ein enormer Kraftakt, aber er hat’s geschafft“, so Löwendorf.
Damit ist Arabboy ein wertvoller Beitrag sowohl zum Berli- ner Theatergeschehen als auch zur nicht 
enden wollenden Diskussion um das Zusammenleben in der Stadt und dem Umgang mit ihren 
Problembezirken.
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Politische Grippe – 
Mutation eines 
Erregers
von Benta Aika Scheller

„Schweinegrippe,“ hat man mit wohligem Gruseln in 
der Stimme gesagt, kursiere nur unter den Ausländern, 
schon Hunderte seien auf dem US-Stützpunkt nahe Ka-
bul in Quarantäne. Dann jedoch dramatische Entwick-
lungen: Wegen der akuten Gefahr verbot die Regierung 
jegliche Veranstaltungen, schloss Schulen und Univer-
sitäten. 
Halb Afghanistan trägt Mundschutz, und ganz Afgha-
nistan raunt hinter vorgehaltener Hand: Sie ist mutiert! 
Die hiesige Form heißt „Politische Grippe“.  Aus „H1N1“ 
wurde „E2R2“ (Elections 2 Run-off 2), denn die Epide-
mie inklusive Versammlungsverbot griff gerade da um 
sich, als Karzai mühsam im Amt bestätigt worden war.
Das besondere am afghanischen Virus ist, dass noch  
kein Journalist in den Krankenhäusern ein Grippeop-
fer hat finden können – obwohl die Ansteckungsgefahr 
doch so groß sein soll. Infolgedessen findet im Kabinett 
ein bizarrer Rollentausch statt. Während der Minister 
für religiöse Angelegenheiten  aufruft, das Freitagsgebet 
zu meiden, bekundet der Gesundheitsminister vor lau-
fender Kamera, er bete zu Allah, dass dieser alle Journa-
listen mit H1N1 infizieren möge – damit sie nicht mehr 
so kritische Fragen stellen. 



Rechnungsbücher des Staatshaushaltes 
(i.d. älteren islam. Staatsverwaltung);
Diwan, Gedichtssammlung; Regierungs-
büro, Verwaltungsbüro; Kanzlei, Amt,
Büro, Sekretariat; Staatsrat, Kabinett;
Rat, beratende Versammlung, leitender
Ausschuss; Regierung; Gerichtshof; Saal,
Halle; langer Polstersitz an der Wand
mit Rückenkissen; (Eisenbahn-) Abteil,
Kanzleisprache, Inquisitionsgericht; Inquisition


